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editOrial

Liebe Kolleginnen, liebe Kollegen,

ich wurde in einer Zeit groß, in der kaum je-
mand mit dem Begriff „frühkindliche Bildung“
etwas anfangen konnte. Kinder meiner Gene-
ration gingen schlicht in den Kindergarten, wo
zunächst noch Nonnen uns betreuten, später
„Tante Gisela“. Frühkindliche Bildung und Er-
ziehung war ausschließlich Sache der Eltern,
älteren Geschwister, naher Anverwandter. 

Ich will diese Zeit nicht idealisieren, mehr
als 50 Jahre sind seitdem vergangen. Unsere
Gesellschaft und die sich daraus ergebenden
Bedürfnisse und Wertvorstellungen haben
sich grundlegend geändert. Damit beide
Elternteile heute arbeiten gehen können,
brauchen sie für ihre Kinder Kitas. Aber auch
und gerade Kinder mit Migrationshintergrund

und/oder Fluchterfahrung sollten möglichst
früh - nicht nur zum Spracherwerb - Kitas und
Kindergärten besuchen. Dasselbe gilt für die
vielen Kinder, die von Armut bedroht sind
(mittlerweile jedes fünfte Kind in Deutsch-
land!). Beim Übergang in die Grundschule
wird auch bei ihnen ein erheblicher Rückstand
bezüglich des Spracherwerbs und der Motorik
festgestellt.

Das legt den Schluss nahe, dass Kitas und
Kindergärten heute viel mehr sind, als bloße
Betreuungseinrichtungen. Wie wichtig da ein
vernünftiger Personalschlüssel, eine dieser
anspruchsvollen Tätigkeit angemessene Be-
zahlung und eine qualifizierte Ausbildung der
Erzieher_innen ist, kann in den Artikeln, die
sich ab der Seite 4 mit dem Titelthema befas-
sen, nachgelesen und vertieft werden. Das
entsprechende Fortbildungsprogramm für
das 1.Halbjahr 2017 findet sich auf der Seite
12.

Unter der Rubrik „Schule“ stellt unser
Redaktionsmitglied, Helmut Stoll einen erneu-
ten Beweis für die Fragwürdigkeit der Ziffern-
noten vor. In der gleichen Rubrik ist nachzule-
sen, dass nicht nur erwachsene Saarbrü-
cker_innen ins „Ophüls-Fieber“ geraten, son-
dern im Rahmen dieses renommierten Festi-
vals auch Schüler_innen den Lernort „Kino“

über für sie eigens ausgewählte Filme erfah-
ren können. 

Warum in der Lehrer-Schüler-Interaktion
Ehrlichkeit, Offenheit, Authentizität und
Transparenz so wesentlich sind, könnt ihr in
Manfred Bönschs Artikel „Sensible Pädagogik“
erfahren. Wie immer findet ihr neben den An-
kündigungen zu Informationsveranstaltungen
und Podiumsdiskussionen, die bewährten
Rezensionen ausgewählter Bücher.

Statt des Schlusswortes von Harald Ley, hat
das Redaktionsteam das Gedenken an Peter
Balnis gesetzt, dessen Tod für viele von uns
noch immer unbegreiflich scheint. n

Ich wünsche euch eine interessante
Lektüre

anna haßdenteufel
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nung in der Kita. Wo sehen Sie hier mögliche
Konflikte?

Prof. dr. heidi keller:
Das ist genau der Punkt, an dem die

Konflikte zur Zeit am deutlichsten werden.
Unsere Bindungs- und Eingewöhnungskon-
zepte wie zum Beispiel das Berliner Modell
sind auf unsere westliche Mittelstandsgesell-
schaft ausgerichtet und passen teilweise noch
nicht mal auf deutsche Familien, die nicht aus
der Mittelschicht stammen. Noch viel weniger
passen sie zu Familien aus Kulturen, in denen
nicht die Mutter das kindliche Universum
reguliert, sondern wo Kinder von verschiede-
nen Personen, meist Geschwistern, erzogen
werden - und Varianten eben dieses Modells
praktiziert die überwiegende Mehrheit der
Weltbevölkerung. Sehr viele Kinder haben
etwa ab dem Alter von 1 – 2 Jahren kaum
noch Kontakt zu Erwachsenen. Wenn dann
plötzlich die ganze Zeit die Mutter während
der Eingewöhnung präsent ist, hat das für das
Kind eher etwas Beunruhigendes und
Beängstigendes. Das unterschätzt man eben-
so wie man auch die Ressource der anderen
Kinder und der Peer-Interaktionen in der Kita
(nicht nur) für die Eingewöhnung völlig unter-
schätzt.

karsten herrmann:
Welche Rolle spielt die Kommunikation und

die Zusammenarbeit mit Eltern bei der
Interkulturellen Kompetenz?

Prof. dr. heidi keller:
Die Zusammenarbeit mit der Familie ist

zentral. Wir denken natürlich, dass es immer
die Eltern sein müssen, mit denen die Kita die
Erziehungspartnerschaft eingeht. In vielen
Kulturen sind aber andere Personen die
Ansprechpartner, z.B. die Großmutter, Tanten,
ältere Geschwister. Das ist natürlich hier in
Deutschland nicht immer möglich, wenn die
Familie verstreut ist und nicht zusammen lebt.
Auch das ist eine Herausforderung, die zu
bewältigen ist, wenn die sozialen Strukturen
aufgebrochen sind und die vertrauten und
stabilisierenden Umgangsformen nicht mehr
möglich sind. Interkulturelle Kompetenz
bedeutet in jedem Fall, sich mit anderen Fa-
milienmodellen und anderen Verantwortlich-
keiten auseinander zu setzen und sie in die
pädagogische Arbeit miteinzubeziehen. Um
hier kompetent agieren zu können, bedarf es
auch anderer Ausbildungs- und Weiterbil-
dungsinhalte, als die derzeit vermittelten.

karsten herrmann:
Schätzungen zufolge sind 40 – 50% der zu

uns kommenden Kinder mit Fluchterfahrung
traumatisiert. Was halten Sie von diesen Zah-
len und was raten Sie KiTas im Hinblick auf
dieses in den letzten Monaten sehr intensiv
diskutierte Thema?

Die Zahlen kann ich nicht einschätzen. Mit
Sicherheit haben aber die meisten Kinder, die
über Land und Wasser nach Deutschland

geflüchtet sind, Schreckliches und Belasten-
des erlebt. Aber ihr Umgang mit diesen
Belastungssituationen und deren Verarbei-
tung ist wiederum auch stark kulturell
geprägt. Wir sollten daher aufpassen und ver-
mutliche Belastungsstörungen nicht einfach
nach westlichen Lehrmeinungen einordnen
und therapieren, denn da können wir leicht
noch größeren Schaden anrichten. Es gibt
aber natürlich auch Behandlungsansätze und
Traumatherapien aus nicht westlicher Per-
spektive. Dieses Wissen muss für den deut-
schen Kontext aufgearbeitet und in Strategien
umgesetzt werden. Das kann allerdings nicht
die Aufgabe von ErzieherInnen sein. Für die
Arbeit in der Kita ist es wichtig, Sicherheit und
Geborgenheit zu vermitteln – allerdings nicht
nach dem westlichen Modell. Da sind wir
dann wieder bei der pädagogischen Trias. n
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Prof. dr. heidi keller ist Professorin i.r. der
universität Osnabrück und kodirektorin des
nevet institutes an der hebrew universität,
Jerusalem. Sie leitet die Forschungsstelle des
niedersächsischen instituts für frühkindliche
Bildung entwicklung, lernen und kultur. in
theorie und anwendung beschäftigt sie sich mit
entwicklung im kulturellen kontext.

„die Welt funktioniert nicht überall so,
wie wir sie sehen!“
interview mit Prof. dr. heidi keller

das interview wurde von karsten herr-
mann für das niedersächsische institut für
frühkindliche Bildung und entwicklung ge-
führt. Wir drucken es mit freundlicher ge-
nehmigung der rechteinhaber nach.

karsten herrmann:
Ein zentrales Thema in der deutschen Ele-

mentarpädagogik ist seit Monaten der Um-
gang mit Familien und Kindern mit Flucht-
erfahrung in den KiTas. Dies wird immer wie-
der als große und neue Herausforderung be-
schrieben. Zu Recht oder ist vieles an diesem
Thema gar nicht so neu wie es zunächst
erscheint?

Prof. dr. heidi keller:
Neu ist das Thema mit Sicherheit nicht,

denn im Kern geht es hier um die Frage der
Interkulturalität. Diese stellt sich ja schon seit
vielen Jahren in den meisten KiTas im Hinblick
auf Kinder mit Migrationshintergrund, die
mittlerweile im Durchschnitt schon rund ein
Drittel der Kinder stellen – mit zunehmender
Tendenz!

Allerdings hat man die Bedeutung kulturel-
ler Unterschiede in der Entwicklung und
Erziehung von Kindern lange Zeit nicht ernst
genommen und tut es teilweise immer noch
nicht. Da muss man nur in die Bildungs- und
Orientierungspläne schauen, in denen Kultur
über weite Strecken nicht als gelebter Alltag,
sondern ausschließlich unter ästhetisch-
künstlerischer Perspektive auftaucht.

Neu ist sicherlich die spezifische Belas-
tungssituation, denen Kinder und Familien auf
der Flucht ausgesetzt waren und die vermut-
lich bei vielen nicht ohne Spuren geblieben
ist. Es wird ja in diesem Zusammenhang viel
von Traumatisierung gesprochen und gerade
auch hier ist das Wissen um kulturelle Erle-
bens - und Verhaltensweisen entscheidend,
denn die Wirkweise und Verarbeitung von
Traumata ist natürlich auch abhängig von der
kulturellen Identität.

Das Grundproblem ist, dass wir in unserer
westlichen Kultur sehr ego- und ethnozen-
trisch sind und glauben, dass die Welt überall
so funktioniert, wie wir sie sehen.

karsten herrmann:
Der Umgang mit Kindern und Familien mit

Fluchterfahrung in den KiTas ist im Kern also
eine Frage der Interkulturellen Kompetenz.
Was sind aus Ihrer Sicht deren Basics?

Prof. dr. heidi keller:
Wir definieren die Interkulturelle Kompe-

tenz als eine Trias aus Wissen, Haltung und
Können. Wissen über kulturelle Unterschiede
ist die Grundlage und in meinen Fortbildun-
gen haben die Pädagogischen Fachkräfte
immer wieder Aha-Erlebnisse, wenn sie hö-
ren, wie unterschiedlich die Entwicklungs-,
Erziehungs- und Sozialisationsziele von Eltern
auf der Welt sein können. Und alle haben
dabei ihre Berechtigung. Es gibt nicht die eine
beste Methode ein Kind großzuziehen, denn
die Entwicklungsziele sind unterschiedlich.
Man muss sich also immer darüber bewusst
sein, dass man selbst eine bestimmte kulturel-
le Brille aufhat, durch die andere vielleicht
nicht so gut sehen können.

karsten herrmann:
Reicht schon das Bewusstsein aus, dass die

Vorstellungen immer auch anders und zu-
gleich auch richtig sein können oder brauchen
Pädagogische Fachkräfte detaillierte Kenntnis-
se darüber, wie was in welcher Kultur bedeu-
tet?

Prof. dr. heidi keller:
Es gibt natürlich eine unglaubliche Fülle

kultureller Unterschiede, aber es gibt auch
grundlegende Dimensionen, die sich gut eig-
nen, eine Ordnung in die Vielfalt zu bringen.
Eine solche Dimension ist, ob man die Welt
aus einer individuellen Perspektive sieht, d.h.
also was mir gefällt, was ich will, was ich ent-
scheide hat Priorität - oder ob man die Welt
aus einer gemeinschaftlichen Perspektive
sieht, wie es z.B. ein afrikanisches Sprichwort
sagt: Ich bin weil wir sind! Mit diesen grundle-
genden Orientierungen sind ganz unter-
schiedliche Werte, Normen und Verhaltens-
weisen verbunden.

Im Hinblick auf die Haltung ist es wichtig,
dass wir uns darüber bewusst werden, wie
unsere eigene Kultur funktioniert und wie tief
sie uns prägt. Das uns Selbstverständliche
muss also zunächst einmal hinterfragt und
aufgedeckt werden. Und das betrifft alle Le-
bensbereiche. Wir haben z.B. alle einen per-
sönlichen Raum und es ist kulturell bedingt,
wie nah wir andere an uns heranlassen. Stel-

len Sie sich z.B. vor, Sie sitzen mit einem Be-
kannten in einem Café zusammen und trinken
Kaffee. Schieben Sie nun Ihre Tasse einfach
einmal nah an die Tasse Ihres Bekannten. Und
schauen Sie, was passiert! Wir müssen also
verstehen, dass andere Menschen grundsätz-
lich anders ticken und anderes für wichtig,
richtig und gut halten. Das müssen wir selber
dann nicht gut finden, aber so geht es ande-
ren eben auch mit uns. Interkulturelle Kom-
petenz bedeutet, dass wir diese Unterschiede
zunächst einmal akzeptieren und nicht bewer-
ten.

Wir sollten diese Vielfalt ernst nehmen und
tatsächlich als Chance und Bereicherung
sehen. Das wird zwar vielerorts propagiert,
aber in der Realität kaum umgesetzt. Men-
schen mit multikultureller Identität sind
kognitiv flexibler, können in verschiedenen
Systemen denken und haben damit das
Rüstzeug in dem von Globalisierung gepräg-
ten Alltag gut zurecht zu kommen. Menschen
können sehr gut mehrere Sprachen haben
und Identitäten leben. Menschen, die ihre
kulturelle Identität und Ihre Sprache aufge-
ben, sind weniger gut integriert, sie haben
einen niedrigeren Bildungsabschluss, sind
häufiger arbeitslos, und es geht Ihnen insge-
samt weniger gut. Das Erhalten der eigenen
Kultur und der eigenen Sprache ist für Kinder
mit Migrationshintergrund oder Fluchterfah-
rung also ein starker protektiver Faktor.

karsten herrmann:
Was verstehen Sie nun unter dem dritten

Begriff Ihrer Trias, dem Können?

Prof. dr. heidi keller:
Da geht es darum, dass Pädagogische

Fachkräfte in der KiTa nicht nur ein eindimen-
sionales pädagogisches Credo verfolgen, son-
dern Lern- und Entwicklungsangebote schaf-
fen, die für Kinder aus verschiedenen Kulturen
passen. So sind Kinder aus anderen Kulturen
beispielsweise zunächst oft überfordert,
wenn sie sich - wie unter anderem in den Of-
fenen Konzepten üblich - entscheiden müs-
sen, was sie tun möchten. Wir brauchen
Alternativen zwischen verbindlich strukturier-
ten und offenen Angeboten.

karsten herrmann:
Sehr deutlich werden kulturelle Unterschie-

de auch beim Thema Bindung und Eingewöh-

im Öffentlichen dienst fehlen 
110.000 Stellen
Vor allem in kitas, Schulen, bei Polizei und Finanzverwaltung

Im öffentlichen Dienst werden zwar wieder
Stellen geschaffen, trotzdem herrscht weiter-
hin Personalmangel: Um alle anstehenden
Aufgaben angemessen erfüllen zu können,
müsste der deutsche Staat in den kommen-
den Jahren mindestens 110.000 neue Fach-
kräfte einstellen - zusätzlich zu den rund
115.000 Stellen, die jedes Jahr aus Alters-
gründen neu besetzt werden müssen. Das
zeigt eine neue Studie, die das Institut für
Makroökonomie und Konjunkturforschung
(IMK) der Hans-Böckler-Stiftung gefördert hat.
Nach den Berechnungen des Finanzexperten
Dr. Dieter Vesper fehlen dem Staat vor allem

in den Bereichen Kinderbetreuung, Finanz-
verwaltung, Polizei und Bildung Mitarbeiter.

Die deutsche Haushaltspolitik habe über
viele Jahre einen ausgesprochen restriktiven
Kurs verfolgt, schreibt Vesper. Beim öffentli-
chen Dienst wurde in dieser Zeit massiv
gekürzt: Die Zahl der Vollzeitäquivalente ist
allein zwischen 2002 und 2008 um 8,5 Pro-
zent gesunken. Danach wurde das Personal
Jahr für Jahr wieder etwas aufgestockt.
Trotzdem sind die Folgen der langjährigen
Schrumpfkur längst noch nicht überwunden.
So ergibt sich für den Zeitraum zwischen 2002

und 2015 insgesamt ein Minus von 4,8 Pro-
zent.

Auf Bundesebene ist der personelle
Aderlass besonders drastisch ausgefallen:
Dort gab es 2005 noch insgesamt 531.000
Stellen, 2015 nur noch 468.000 – ein Rück-
gang um 11,9 Prozent. Verantwortlich für die-
se Entwicklung waren nach Vespers Analyse in
erster Linie die Verkleinerung der Bundes-
wehr und Änderungen bei der Bahn.

In den Ländern war der Umfang der Kür-
zungen zunächst besonders groß, so der
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Autor. Der Grund: Die Länder hätten einer-
seits wenig Einfluss auf ihre Einnahmen, an-
dererseits sei der Anteil der Personalausga-
ben sehr hoch. Ab 2009 wurde die Beschäfti-
gung dann wieder etwas ausgebaut. Für die
Zeit zwischen 2005 und 2015 ergibt sich eine
Zunahme um 2,6 Prozent, von 2.015.000 auf
2.067.000 Vollzeitkräfte.

ein Fünftel mehr hochschulpersonal –
auf unsicheren Stellen

Am meisten hat sich auf Landesebene bei
den Hochschulen getan: Die Zahl der Stellen
ist um mehr als ein Fünftel gestiegen. Von die-
sem Zuwachs wurde allerdings nur gut die
Hälfte über die Länderhaushalte finanziert,
der Rest über Drittmittel, die mittlerweile fast
30 Prozent der Hochschuleinnahmen ausma-
chen. Die Betreuungsrelation hat sich zwi-
schen 2005 und 2014 von 8,3 auf 7,1 Studen-
ten pro Lehrperson verbessert. Die Schatten-
seite: Die Verbesserung des quantitativen
Angebots sei tendenziell mit einer Ver-
schlechterung der Bedingungen für die Lehr-
kräfte einhergegangen, so der Experte. Vor
allem unsichere Beschäftigungsverhältnisse
seien neu geschaffen worden. Dafür spricht,
dass die Zahl der Lehrbeauftragten zwischen
2005 und 2014 von 57.000 auf 99.000 gestie-
gen ist, die der wissenschaftlichen Hilfskräfte
von 16.500 auf 47.000.

Im Schulbereich ist die Beschäftigung we-
sentlich verhaltener, nämlich um 3,5 Prozent
zwischen 2005 und 2014 gewachsen. Das
Lehrer-Schüler-Verhältnis verringerte sich in
diesem Zeitraum von 16 auf 13,5. Die signifi-
kante Verbesserung ist Vesper zufolge zualler-
erst der demografischen Entwicklung zu ver-

danken: Die Zahl der Schüler hat um 12 Pro-
zent abgenommen.

Kaum verändert hat sich seit 2005 die Per-
sonalsituation im Polizeidienst, hier kommen
nahezu unverändert 3,16 Vollzeitäquivalente
auf 1.000 Einwohner. Allerdings gelte es zu
berücksichtigen, dass die Anzahl der Groß-
einsätze bei Demonstrationen oder Sportver-
anstaltungen zugenommen hat, so Vesper. Bei
der Justiz und der Finanzverwaltung wurde
weiter gespart.

kitas massiv ausgebaut,
Betreuungsrelation weiter ungünstig

Beim Personal der Gemeinden ergibt sich
zwischen 2005 und 2015 ein Plus von 7,3
Prozent. Dabei hat dem Gutachten zufolge der
Ausbau der Kinderbetreuung eine herausra-
gende Rolle gespielt. Die Zahl der Vollzeitä-
quivalente in diesem Bereich ist zwischen
2006 und 2015 von 102.000 auf über 157.000
gestiegen. Allerdings wuchs auch der Bedarf
enorm: Die Quote der betreuten Kinder unter
drei Jahren hat sich allein zwischen 2007 und
2014 mehr als verdoppelt. Die Betreuungsre-
lation, die Zahl von Kindern pro Erziehungs-
kraft, konnte zwar von 9,05 auf 6,71 gesenkt
werden. Doch Experten für frühkindliche
Bildung halten diese Quote immer noch für
viel zu hoch.

Auch mit regionalen Differenzen hat sich
der Autor auseinandergesetzt. Prägend seien
nach wie vor die Diskrepanzen zwischen Ost
und West und zwischen Flächenländern und
Stadtstaaten. Berlin, Bremen und Hamburg
kommen aus strukturellen Gründen auf mehr

Stellen pro Einwohner als die Flächenländer.
In den neuen Bundesländern gab es unmittel-
bar nach der Wiedervereinigung weit mehr
Personal im öffentlichen Dienst. Dieser
Überhang sei mittlerweile zu einem großen
Teil, aber noch nicht komplett abgebaut.

der moderate Zuwachs der vergange-
nen Jahre reicht nicht aus

Der gesamte öffentliche Dienst hat zwi-
schen 2005 und 2015 unter dem Strich zwar
wieder zugelegt, fasst Vesper seine Ergebnisse
zusammen. Allerdings sei der Zuwachs der
Beschäftigung deutlich hinter dem Anstieg in
der Gesamtwirtschaft, der Entwicklung im pri-
vaten Dienstleistungsbereich und oftmals
auch hinter den gewachsenen Anforderungen
zurückgeblieben. Tatsächlich herrscht nach
seiner Analyse in manchen staatlichen
Bereichen erheblicher Personalmangel. Um
das Ausmaß zu beziffern, hat der Experte ein-
schlägige Studien ausgewertet und eigene
Berechnungen durchgeführt.

Schulen: Die Prognosen der Kultusminister
zum künftigen Lehrerbedarf hält Vesper unter
anderem deshalb für problematisch, weil sie
von sinkenden Schülerzahlen ausgehen.
Angesichts der Flüchtlingszuwanderung
erscheine das zweifelhaft. Zudem schrieben
die Kalkulationen der Kultusminister den
Status quo fort und ließen Reformziele wie
eine Senkung der Klassengrößen oder mehr
Inklusion ebenso außer Acht wie die Tatsache,
dass die Arbeitsbelastung deutscher Lehrer
wesentlich größer ist als im OECD-Durch-
schnitt. Der Gutachter geht davon aus, dass es
etwa 10.000 zusätzlicher Lehrer bedarf.

Frühkindliche Bildung: In den Kitas seien
die Personalschlüssel trotz der Verbesserun-
gen der vergangenen Jahre zum Teil weit von
kindgerechten und pädagogisch sinnvollen
Relationen entfernt. Wenn man Zahlen der
Bertelsmann-Stiftung zugrunde legt, fehlen
den öffentlichen Trägern 38.000 Erzieherin-
nen. Die Zuwanderung dürfte Vesper zufolge
zusätzliche Ressourcen in Höhe von langfristig
etwa 3.500 Vollzeitkräften erfordern. Insge-
samt seien also rund 42.000 zusätzliche
Vollzeitstellen nötig.

Hochschulen: Da auch in den kommenden
Jahren mit steigenden Studentenzahlen zu
rechnen ist, kommen Schätzungen auf einen
Einstellungsbedarf von jährlich 500 bis 1.000
Professoren bis 2025. Darüber hinaus emp-
fiehlt der Experte, die prekäre Situation der
Lehrbeauftragten und Mitarbeiter durch
zusätzliche Investitionen zu verbessern.

Polizei: Eine angemessene Polizeistärke sei
objektiv schwer zu ermitteln, schreibt Vesper.

Als Anhaltspunkt könne man sich an der
durchschnittlichen Polizeidichte Ende der
90er-Jahre in westdeutschen Flächenländern
orientieren. Demnach hätte der Osten keinen
zusätzlichen Bedarf, die westdeutschen Flä-
chenländer bräuchten fast 6.000 zusätzliche
Beamte, die Stadtstaaten 5.000. Wenn man
die Zuwanderung in Rechnung stellt, erhöht
sich die Zahl um 3.000, die Bundespolizei
müsste um 1.000 Beamte aufgestockt wer-
den. Alles in allem ergibt das 15.000 zusätzli-
che Vollzeitstellen.

Finanzämter: Bei der Finanzverwaltung
beklagten selbst die Rechnungshöfe der
Länder einen eklatanten Personalmangel, so
der Gutachter - wobei die Mehreinnahmen
durch zusätzliches Personal die Kosten um ein
Vielfaches übersteigen würden. Laut dem
Rechnungshof in Bayern, wo die Ausstattung
etwa dem Bundesdurchschnitt entspricht,
wären dort rund 5.000 zusätzliche Vollzeit-
kräfte nötig. Hochgerechnet auf alle Bundes-
länder ergäbe sich ein Mehrbedarf von nahe-
zu 35.000 Kräften.

Alles in allem kommt Vesper für die nächs-
ten Jahre auf einen Bedarf von insgesamt
mindestens 110.000 Vollzeitstellen - zusätz-
lich zu den rund 115.000 Stellen, die jedes
Jahr aus Altersgründen neu besetzt werden
müssen. Die Finanzierung sollte nach seiner
Einschätzung zu stemmen sein: Wenn über
sechs Jahre jeweils 20.000 zusätzliche Stellen
geschaffen werden, koste dies zunächst eine
Milliarde Euro pro Jahr, nach Ablauf von sechs
Jahren rund sechs Milliarden Euro pro Jahr.
„Das sollte für die Politik in jedem Fall ein lös-
bares Problem sein“, so der Autor – erst recht,
wenn man die aktuelle Finanzlage betrachte:
Alle Haushaltsebenen erwirtschaften zurzeit
Überschüsse. n

(red.)

Bildung 
ist ein 
Menschenrecht.
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Zu wenig Zeit für leitungsaufgaben 
in kitas

Wer eine kita führt, verantwortet Päda-
gogik, Personal und Budget. doch für diese
arbeit ist in über 13 Prozent der kitas in
deutschland gar keine arbeitszeit einge-
plant. die Bedingungen sind regional sehr
unterschiedlich: in einigen Bundesländern
haben kita-leitungen für Führungsaufgaben
mehr als doppelt so viel Zeit wie in anderen.

Mehr Plätze, längere Öffnungszeiten und
höhere pädagogische Qualität - die Erwar-
tungen an Kindertageseinrichtungen (Kitas)
wachsen bundesweit. Das fordert die Lei-
tungskräfte in allen Kitas. Doch wie viel Ar-
beitszeit für Leitungsaufgaben überhaupt vor-
handen ist, unterscheidet sich im Bundeslän-
dervergleich erheblich. In Bremen haben 32
Prozent der Kitas überhaupt keine Zeit für
Leitungsaufgaben. In Sachsen-Anhalt mangelt
es daran nur bei 2 Prozent der Kitas. Das zeigt
eine Sonderauswertung des Ländermonitors
Frühkindliche Bildungssysteme der Bertels-
mann Stiftung.

Wenig Zeit für Leitungsaufgaben ist nicht
nur ein Problem kleiner Kitas: Über 10 Prozent
der mittelgroßen Kitas (8 bis 12 pädagogische
Fachkräfte) müssen ohne finanzierte Perso-
nalressourcen für die Einrichtungsleitung aus-
kommen. Auch hier gibt es große Unterschie-
de zwischen den Bundesländern: In Hessen
arbeiten über 21 Prozent der mittelgroßen
Kitas ohne vertraglich festgelegte Leitungs-

ressourcen, in Thüringen ist es nur 1 Prozent.
Einerseits sind die Rahmenbedingungen für
das Leiten deutscher Kitas von Land zu Land
sehr unterschiedlich, andererseits steigen
bundesweit die Anforderungen seit Jahren.
"Leitungskräfte in Kitas sind verantwortlich für
die pädagogische Qualität, aber auch für

Personal, Budget und Öffentlichkeitsarbeit.
Führung ist nötig und braucht Zeit. Kita-
Leitungskräfte haben für Führungsaufgaben
zu wenig Zeit", sagt Jörg Dräger, Vorstand der
Bertelsmann Stiftung. Wenn Leitungsaufga-
ben in der Zeit erledigt werden, die für die
pädagogische Arbeit mit den Kindern vorgese-
hen ist, fehlt Zeit für die Betreuung.

arbeitszeiten für Führungsaufgaben
in den Bundesländern sehr verschie-
den

Kitas, die über Personalressourcen für
Leitungsaufgaben verfügen, sind von Land zu
Land sehr unterschiedlich ausgestattet: In
etwas mehr als der Hälfte dieser Kitas (54
Prozent) sind die Leitungskräfte auch als
pädagogische Fachkraft tätig. In 37 Prozent
der Kitas mit Personalressourcen für die Lei-
tung arbeiten die Leitungskräfte ausschließ-
lich in dieser Funktion. In 9 Prozent der Ein-
richtungen gibt es ein Leitungsteam, mindes-
tens 2 Personen haben also einen Leitungs-
anteil oder führen ausschließlich.

Im bundesweiten Durchschnitt verfügen
Kita-Leitungen über 2 Wochenstunden pro
Kita-Beschäftigten für die Aufgaben als Lei-
tungskraft. Diese zeitlichen Ressourcen variie-

ren zwischen den Bundesländern sehr stark:
Während den Leitungskräften in Bayern nur
1,3 Wochenstunden pro tätiger Person in der
Kita für die Führungsarbeit zur Verfügung ste-
hen, gibt es dafür in Hamburg deutlich mehr
Kapazitäten (3,3 Wochenstunden).

leitungskräfte spüren Belastung
Die aktuelle Studie zu Arbeitssituation und

Erfahrungen von Kita-Leitungskräften belegt
deren hohe Belastungen in allen Bundeslän-
dern. Die Aufgaben- und Anforderungsprofile
der Leitungen sind oftmals unbestimmt und

damit Zuständigkeiten und Verantwortlich-
keiten in der einzelnen Kita nicht geklärt. Die
bundesweite Befragung führten Prof. Dr. Iris
Nentwig-Gesemann von der Alice Salomon
Hochschule Berlin zusammen mit Katharina
Nicolai und Luisa Köhler im Auftrag der
Bertelsmann Stiftung durch. 

Eine weitere Erkenntnis ist, dass Leitungs-
kräfte sich permanent als Verwalterinnen des
Mangels erleben. Sie arbeiten im Spannungs-
feld zwischen ungenügenden strukturellen
Rahmenbedingungen und steigendem Aufga-
benspektrum. Aussagen der Kita-Leiterinnen

belegen, dass diese Zerrissenheit stärker
wirkt, wenn unterstützende Strukturen insbe-
sondere von Kita-Trägern, wie beispielsweise
Coaching und klare Stellenprofile, fehlen.

Die Studie zeigt, dass die Kernaufgaben der
Kita-Leitungen klarer definiert werden müs-
sen. Auf dieser Basis können die nötigen
Zeitkontingente für Führungsaufgaben be-
stimmt werden, um daraus bundeseinheitli-
che Standards ableiten zu können. Daraus er-
gäben sich auch klare Anforderungen für die
Aus- und Weiterbildung von Kita-Leitungen. n

(red.)

Zusatzinformationen:
grundlage der durchgeführten Sonderauswer-
tung ist die kinder- und Jugendhilfestatistik der
Statistischen Ämter des Bundes und der länder.
Stichtag für die datenerhebung war der 1. März
2015. die Berechnungen hat der Forschungsver-
bund deutsches Jugendinstitut / technische uni-
versität dortmund durchgeführt.

Eine Schule
fur Alle
Fordern statt

Auslesen

..

..
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konferenz „Frühe Bildung - mehr
Qualität für alle kinder“

Schule trifft arbeitswelt
Welcher Beruf passt zu mir? Soll er mir bis

zur Rente Spaß machen oder viel Geld brin-
gen? Geht beides? Mit der Veranstaltung
„Schule trifft Arbeitswelt“, die am 26. Sep-
tember im Bildungszentrum Kirkel stattfand,
stellte die Arbeitskammer des Saarlandes in
Kooperation mit der Lehrergewerkschaft
GEW, dem Landesinstitut für Pädagogik und
Medien (LPM) und der Initiative „Schule und
Arbeitswelt“ des Deutschen Gewerkschafts-
bunds (DGB) die Frage: „Wie gut werden
Jugendliche auf das Berufsleben vorbereitet?“
Antworten sollten nach der offiziellen Begrü-
ßung durch Arbeitskammer-Geschäftsführerin
Beatrice Zeiger ein Impulsvortrag von Prof. Dr.
Bettina Zurstrassen (Uni Bielefeld) sowie eine
anschließende Diskussionsrunde mit Zurstras-
sen, Michael Mang (Betriebsrat Saarstahl AG),
Nils Grützner (LPM) und Birgit Jenni (GEW) lie-
fern.

„Es gibt eine Vielzahl an wirklich interessan-
ten Projekten in Unternehmen und an Schu-
len. Wir brauchen nicht mehr, sondern besse-
re Berufsorientierung“, stellte Zurstrassen
fest. Statt eines fortschreitenden Ausbaus der
Angebote sollten diejenigen Schülerinnen und
Schüler in den Fokus zur rücken, „die auf-
grund ihres sozialen Hintergrunds in besonde-
rer Weise Begleitung brauchen.“ 

Auch gebe es konkrete politische Interes-
sen, die hinter der Berufsorientierung steck-
ten und die durch eine pessimistische Lesart
der empirischen Befunde vorangetrieben
würden, kritisierte die Professorin für Didaktik
der Sozialwissenschaften: „Schülerinnen und
Schüler sollen über Berufsorientierung in Be-
rufsfelder gebracht werden, in denen es einen
Bedarf gibt. Die Bundesagentur für Arbeit
drängt sie derzeit beispielsweise ganz massiv
in soziale Berufe.“ Die Abhängigkeit von der
konjunkturellen Lage zum Zeitpunkt der Be-
rufswahl sorge demnach ebenso für Unge-
rechtigkeit wie die fortschreitende Digitalisie-
rung des Arbeitsmarktes. „Viele Berufe wer-
den in den nächsten 20 Jahren wegfallen“, ist
sich Zurstrassen sicher und fordert die öffent-
liche Diskussion einer alternativen Arbeits-
ethik. 

Derzeit sei die Berufsorientierung ein
„knallhartes“ Geschäft, an dem private Anbie-
ter mit unwissenschaftlichen Tests und Be-
rufsberatung kräftig verdienten. Auch, weil sie
die Befunde eigens beauftragter Studien ent-
sprechend umdeuteten. „Dieser Lobbyismus
funktioniert hervorragend“, findet Zurstras-
sen, die eine sozialwissenschaftliche Analyse

und Einordnung von Berufsorientierung sowie
eine „deutlich intensivere Auseinanderset-
zung mit Erkenntnissen der Arbeits- und In-
dustriesoziologie“ vermisst. 

Im Rahmen der Diskussionsrunde meldete
sich auch Joachim Malter, Hauptgeschäfts-
führer der Vereinigung der Saarländischen
Unternehmensverbände (VSU), zu Wort. Er
widersprach Zurstrassens Darstellung der
Absichten von Unternehmen und beteuerte:
„Wir wollen den Kontakt zwischen Schule und
Arbeitswelt herstellen.“ Michael Mang setzt
als Betriebsrats-Mitglied der Saarstahl AG
regelmäßig Projekttage zur Vorbereitung auf
das Berufsleben in Schulen um und attestier-
te: „Viele Schüler werden nicht ausreichend
bis gar nicht auf die Berufsausbildung vorbe-
reitet.“ Nils Grützner, Landesfachberater
Arbeitslehre des LPM, regte dazu an, in den
Schulen Menschen zu bilden, „die eine Per-
sönlichkeit darstellen und ihre individuellen
Fähigkeiten herausarbeiten können.“ Ähnlich
sieht es Birgit Jenni von der GEW, die sich von
allgemeinbildenden Schulen mehr Zurückhal-
tung bei der Berufsorientierung wünscht.
Grützner ergänzte außerdem: „Es ist falsch zu
sagen, dass die Chancen in akademischen Be-
rufen besser verteilt seien. Ein guter Hand-
werker kann erfolgreicher sein als manch
Studierter.“ n

Sebastian Zenner
freier Journalist

Foto: fotolia.de/©ehrenberg-bilder

Kunstkalender 
gemalt von 
Kindern mit 
Behinderung

Jetzt reservieren:
Tel.: 06294 4281-70
E-Mail: kalender@bsk-ev.org
www.bsk-ev.org

ANZEIGE

Am 15. November 2016 wurde in Berlin der
Zwischenbericht von Bund und Ländern
„Frühe Bildung weiterentwickeln und finan-
ziell sichern“ vorgestellt, ebenso wie eine ge-
meinsame Erklärung von Bund und Ländern.
Der Bericht benennt gemeinsame Handlungs-
ziele zur Qualitätsentwicklung in der Kinderta-
gesbetreuung und unterscheidet neun Hand-
lungsfelder. 

handlungsfelder
1. Bedarfsgerechtes Bildungs-, Erziehungs- 
    und Betreuungsangebot

2. Inhaltliche Herausforderungen

3. Ein guter Fachkraft-Kind-Schlüssel

4. Qualifizierte Fachkräfte

5. Stärkung der Leitung

6. Räumliche Gestaltung

7. Bildung, Entwicklungsförderung und 
    Gesundheit

8. Qualitätsentwicklung und -sicherung in der
    Kindertagespflege

9. Steuerung im System

Die Arbeitsgruppe „Frühe Bildung weiter-
entwickeln und finanziell sichern“ bestehend
aus Bund, Ländern und kommunalen Spitzen-
verbänden erarbeitete diesen Bericht. Unter-
stützt wurde der Entwicklungsprozess von
Vertreterinnen und Vertretern der in der Kin-
dertagesbetreuung verantwortlichen Verbän-
de und Organisationen sowie Expertinnen
und Experten aus Wissenschaft und Praxis-
hierunter auch Norbert Hocke für die GEW.

Im Anhang des Zwischenberichts finden
sich Positionen verschiedener Verbände und
Organisationen. Wie in der abgedruckten Stel-
lungnahme der GEW zum Qualitätsprozess
und den Handlungsfeldern des Communiqués
„Frühe Bildung weiterentwickeln und finan-
ziell sichern“ bereits verfasst, ist es aus unse-
rer Sicht wichtig, eine Priorisierung von vier
strukturellen Qualitätsaspekten, vorzuneh-
men. Diese gestalten sich innerhalb des Zwi-
schenberichtes 2016 von Bund und Ländern
wie folgt:

ein guter Fachkraft-kind-Schlüssel 
Insbesondere ist es erforderlich eine ange-

messene Fachkraft-Kind-Relation sicher zu
stellen. Eine Expertise von Viernickel und

Fuchs-Rechlin (2015) diente der wissenschaft-
lichen Untermauerung der Richtgrößen zur
Herstellung pädagogischer Qualität in der frü-
hen Bildung, die als angemessen gelten kann.
Bei  Erstellung des Schlüssels findet das Alter
der Kinder Berücksichtigung.  

Eine demnach erforderliche Relation emp-
fiehlt, dass eine Fachkraft drei bis vier unter
Dreijährige betreuen könne (1:3 bis 1:4), so
dass bildungsbezogene Aktivitäten möglich
sind. Bis zum vollendeten ersten Lebensjahr
ist sogar eine Relation von einer Fachkraft zu
zwei Kindern anzustreben (1:2). Ab dem voll-
endeten dritten Lebensjahr bis zum Schulein-
tritt empfiehlt sich eine Fachkraft-Kind-
Relation von (1:9), so dass eine entwicklungs-
stimulierende und bildungsanregende Zeit
zwischen pädagogischer Fachkraft und Kind
entstehen kann. 

Es wird betont, dass für die Personal-
bemessung weitere Parameter in die Berech-
nung miteinbezogen werden müssen. Hierbei
spielen die Rahmenbedingungen der Einrich-
tung eine Rolle und sollten Beachtung finden
(Sozialraum der Einrichtung, Konzept, Größe,
Öffnungszeiten, Betreuungszeiten und Abwe-
senheit der Kinder). Bedeutsam sind ebenso
die eingeräumte mittelbare pädagogische
Arbeitszeit, so wie die Abwesenheitszeiten
des Personals durch Urlaub, Krankheit oder
Weiterbildungen. (ab S.20)

Stärkung der leitung
Wir sind der Meinung, dass die Stärkung

der Leitung ein Schlüsselaspekt in Qualitäts-
fragen ist. Dies spiegelt sich auch in dem
Zwischenbericht wider. Durch die große Trä-
gervielfalt von Kindertageseinrichtungen in
Deutschland ist die Ausgestaltung der Quali-
tätsanforderungen, Rahmenbedingungen und
Aufgabenbereiche, die Leitungskräften über-
tragen werden, sehr unterschiedlich. In nur
32% der Einrichtungen wurden 2015 Leitun-
gen für ihre Aufgaben vom Kinderdienst frei-
gestellt, in lediglich 7% gab es Leitungsteams
und 47% der Leiter_innen leisten ihre Lei-
tungsaufgaben neben anderen Tätigkeiten. 

Als Zielsetzung gilt es im Bericht sich über
die Kernaufgaben von Leitungstätigkeiten in
Abgrenzung zu Trägeraufgaben zu verständi-
gen, so dass trägerübergreifend sicher gestellt
wird, dass die im Folgenden genannten Aufga-
ben erfüllt werden können: Pädagogische Lei-
tung, Betriebsführung, Personalmanagement,

Initiierung und Gestaltung von Kooperatio-
nen, Organisationsentwicklung, Beobachtung
von Rahmenbedingungen, Selbstmanage-
ment.  (ab S.33)

unterstützungssystem für Fachkräfte 
Hierzu gehört das System der Fort- und

Weiterbildung, sowie Prozessbegleitungen
der pädagogischen Fachkräfte durch Super-
vision und Coaching. Die Fachberatung ist
strukturelle Voraussetzung für eine hochwer-
tige Qualität der Kindertagesbetreuung. Des-
halb bedarf es eines Profils der Fachberatung,
angemessene Rahmenbedingung und konti-
nuierliche Qualifizierung.

Ebenso wird die nötige Beförderung multi-
professioneller Teams betont und insbeson-
dere von Trägern gefordert die Rahmen-
bedingungen hierfür zu schaffen, indem Un-
terstützungsstrukturen durch Fachberatun-
gen bereitgestellt werden und eine berufsin-
tegrierte und fachliche Begleitung stattfindet,
die ebenso Teamentwicklungsprozesse unter-
stützt. (ab S.28)

Finanzierung
In einem ausführlichen zweiten Teil des

Zwischenberichts „Finanzierung sichern“  (ab
S. 56) wird der zusätzliche Finanzbedarf zu-
sammengestellt und auf rund 10 Milliarden
Euro beziffert. Der Bund erklärte sich bereit,
die Hälfte davon dauerhaft zu übernehmen.
Vorbehaltlich einer gesetzlichen Regelung soll
dieser Betrag ab dem Jahr 2018 schrittweise
steigend zur Verfügung gestellt werden. Die
Länder definieren den jeweiligen Entwick-
lungsbedarf und dessen Finanzierung auf der
Grundlage der gemeinsam verabredeten Ziele
in eigenständiger Regie. 

In einem nächsten Schritt sollen bis Mai
2017 „Eckpunkte“ für Gesetzgebungsverfah-
ren in Bund und Ländern erarbeitet werden.
Eine Gesetzesinitiative auf Bundesebene sei,
so Ralf Kleindiek, Staatssekretär im BMFSFJ,
erst in der nächsten Legislaturperiode des
Deutschen Bundestags möglich. n

Birte radmacher
GEW-Hauptvorstand
Organisationsbereich Jugendhilfe und Sozialarbeit

Der vollständige Bericht ist nachzulesen unter:
(https://www.bmfsfj.de/bmfsfj/aktuelles/alle-meldun-
gen/bund-und-laender-wollen-qualitaet-in-der-kinder-
tagesbetreuung-weiterentwickeln/112490).



euWiS 02/2017 | 13

             BeruFliche Bildung & WeiterBildung

euWiS 02/2017 | 12

BeruFliche Bildung & WeiterBildung

01. (Schwierige) elterngespräche wertschät-
zend führen (2-tägig)
datum: Mo. 06. + Fr. 31.03.2017
Zeit: 10.00 - 16.00 Uhr
Ort: Bildungszentrum Kirkel
ref.: Christine Wanjura

02. kindern helfen, konflikte zu bewältigen
datum: Mi. 15.03.2017
Zeit: 10.00 - 16.00 Uhr
Ort: Bildungszentrum Kirkel
ref.: Helga Flohr

03. Zeitmanagement für erzieher_innen
datum: Mo. 20.03.2017
Zeit: 10.00 - 16.00 Uhr
Ort: Bildungszentrum Kirkel
ref.: Dr. Carolin Lehberger

04. „die hortis sind los“ - den alltag mit
grundschulkindern entspannt gestalten
datum: Fr. 17.03.2017
Zeit: 09.00 - 16.00 Uhr 
Ort: Bildungszentrum Kirkel
ref.: Simone Kastel

05. Projekte statt Programme
datum: Di. 21.03.2017
Zeit: 10.00 - 16.00 Uhr 
Ort: Bildungszentrum Kirkel
ref.: Marlies Nagel

06. klappern gehört zum handwerk! gute
Öffentlichkeitsarbeit in der kita
datum: Di. 21.0.32017
Zeit: 09.00 - 15.00 Uhr
Ort: Bildungszentrum Kirkel
ref.: Dr. Carolin Lehberger

07. Verhaltensauffällige kinder | teil 1
datum: Mo. 27.03.2017
Zeit: 10.00 - 16.00 Uhr
Ort: Bildungszentrum Kirkel
ref.: Helga Flohr

08. ein schönes ritual wirkt Wunder!
rituale als pädagogischer helfer 
datum: Di. 28.03.2017
Zeit: 10.00 - 16.00 Uhr
Ort: Bildungszentrum Kirkel
ref.: Helga Flohr

09. Verhaltensauffällige kinder | teil 2
datum: Mi. 19.03.2017
Zeit: 10.00 - 16.00 Uhr
Ort: Bildungszentrum Kirkel
ref.: Helga Flohr

10. ausdrucksmalen
datum: Mi. 29.03.2017
Zeit: 10.00 - 16.00 Uhr
Ort: Atelier für Ausdrucksmalen, Beckingen
ref.: Bruni Behr

11. design-Schuhe selbst gemacht
datum: Mo. 03.04.2017
Zeit: 10.00 - 16.00 Uhr
Ort: LPM, Saarbrücken-Dudweiler
ref.: Petra E. Thoss

12. kreatives arbeiten mit ton (2-tägig)
datum: Mo. 03./Mo. 24.04.2017
Zeit: 09.00 - 15.00 Uhr
Ort: Schule zum Broch, Merzig-Merchingen
ref.: Simone Dräger

13. hauptsache es StiMMt! der ökonomi-
sche gebrauch der Stimme
datum: Mo. 03.04.2017
Zeit: 10.00 - 16.00 Uhr
Ort: LPM, Saarbrücken-Dudweiler
ref.: Birgitt Grau

14. kräuterwerkstatt im Frühling
datum: Mo. 03.04.2017
Zeit: 10.00 - 16.00 Uhr
Ort: Heilpflanzenschule Geiger, Homburg
ref.: Gabriele Geiger

15. kindgemäße entspannung
datum: Di. 04.04.2017
Zeit: 10.00 - 16.00 Uhr 
Ort: Bildungszentrum Kirkel
ref.: Helga Flohr

16. körperwahrnehmeung,
körperbewusstsein, körperbild
datum: Mi. 05.04.2017
Zeit: 10.00 - 16.00 Uhr 
Ort: Bildungszentrum Kirkel
ref.: Helga Flohr

17. kein tag ohne Musik und Bewegung
datum: Mi. 05.04.2017
Zeit: 10.00 - 16.00 Uhr 
Ort: Schulungsraum der Fa. Huffer, Saarlouis
ref.: Casi Eisenbarth

18. design-Schuhe selbst gemacht
datum: Fr. 07.04.2017
Zeit: 10.00 - 16.00 Uhr
Ort: LPM, Saarbrücken-Dudweiler
ref.: Petra E. Thoss

19. gefühle | emotionale intelligenz
datum: Di./Mi. 25./26.04.2017
Zeit: 10.00 - 16.00 Uhr 
Ort: Bildungszentrum Kirkel
ref.: Helga Flohr

20. „da bewegt sich was!“ - eine Suche
nach dem lebendigen...
datum: Di./Mi. 25./26.04.2017
Zeit: 10.00 - 16.00 Uhr 
Ort: Bildungszentrum Kirkel
ref.: Simone Kastel

21. Montessori-Pädagogik für die Jüngsten
datum: Di. 25.04.2017
Zeit: 10.00 - 16.00 Uhr
Ort: Bildungszentrum Kirkel
ref.: Ulrike Licht

22. die Seele stärken | resilienz
datum: Mi./Do. 03./04.05.2017
Zeit: 10.00 - 16.00 Uhr
Ort: Landhotel Finkenrech, Dirmingen
ref.: Helga Flohr

23. Waldpädagogik teil 1 
datum: Di. 09.05.2017
Zeit: 10.00 - 16.00 Uhr
Ort: Wald bei St. Ingbert
ref.: Helga Flohr

24. kinder beteiligen von anfang an -
aber wie?
datum: Di. 09.05.2017
Zeit: 10.00 - 16.00 Uhr 
Ort: Bildungszentrum Kirkel
ref.: Ulrike Licht, Marlies Nagel

25. kräuterexkursion im Biosphärenreservat
datum: Di. 09.05.2017
Zeit: 10.00 - 16.00 Uhr
Ort: Parkplatz zum Grünbachtal, Blieskastel
ref.: Gabriele Geiger

26. theater spielen ohne theater - das
erlebnisspiel
datum: Mi. 10.05.2017
Zeit: 10.00 - 16.00 Uhr
Ort: Bildungszentrum Kirkel
ref.: Helga Flohr

27. Von der Windel zur toilette
datum: Di. 16.05.2017
Zeit: 10.00 - 16.00 Uhr
Ort: Bildungszentrum Kirkel
ref.: Ulrike Licht

März

Fortbildungsprogramm
1. halbjahr 2017

april

Mai

28. die gesunde Stimme...
datum: Mi. 17.05.2017
Zeit: 10.00 - 16.00 Uhr
Ort: Bildungszentrum Kirkel
ref.: Manuel Stöbel

29. aus den Socken - fertig - los! 
datum: Do. 18.05.2017
Zeit: 10.00 - 16.00 Uhr
Ort: LPM, Saarbrücken-Dudweiler
ref.: Cornelia Werhann

30. entwicklung und lernen bei kindern
datum: Fr. 19.05.2017
Zeit: 10.00 - 16.00 Uhr
Ort: Bildungszentrum Kirkel
ref.: Michael Prowald

31. lebensfreude und glück durch erwei-
terte Wahrnehmung
datum: Mo. 22.05.2017
Zeit: 10.00 - 16.00 Uhr
Ort: Bildungszentrum Kirkel
ref.: Eva Kuntz

32. kräuterwerkstatt für Jungs
datum: Mo. 22.05.2017
Zeit: 09.00 - 15.00 Uhr
Ort: Werkstatt eigenart, Riegelsberg
ref.: Dr. Carolin Lehberger, Frank Schmidt

33. Waldpädagogik teil 2
datum: Di. 23.05.2017
Zeit: 10.00 - 16.00 Uhr
Ort: Wald bei St. Ingbert
ref.: Helga Flohr

34. gemeinschaftsbildung
datum: Mi. 24.05.2017
Zeit: 10.00 - 16.00 Uhr
Ort: Bildungszentrum Kirkel
ref.: Helga Flohr

35. Schwieriges erziehungsverhalten bei
eltern
datum: Mi. 31.05.2017
Zeit: 10.00 - 16.00 Uhr
Ort: Bildungszentrum Kirkel
ref.: Helga Flohr

36. unser team - gut aufgestellt!
datum: Mi. 07.06.2017
Zeit: 10.00 - 16.00 Uhr
Ort: Bildungszentrum Kirkel
ref.: Helga Flohr

37. „Sei doch nicht so empfindlich!“
hochsensible kinder | Basisseminar
datum: Do./Fr. 08./09.06.2017
Zeit: 10.00 - 16.00 Uhr
Ort: Bildungszentrum Kirkel
ref.: Maria Bosman

38. hochsensible kinder |
Vertiefungsseminar
datum: Mo. 12.06.2017
Zeit: 10.00 - 16.00 Uhr
Ort: Bildungszentrum Kirkel
ref.: Maria Bosman

39. es geht auch anders | konflikte anspre-
chen und anhören ohne Schuld und Ärger
datum: Mo. 12.06.2017
Zeit: 10.00 - 16.00 Uhr 
Ort: Bildungszentrum Kirkel
ref.: Christine Wanjura

40. Mut tut gut | encouraging-Programm
datum: Mo./Di. 12./13. + Fr. 30.06.2017
Zeit: siehe Programmheft
Ort: Bildungszentrum Kirkel
ref.: Bärbel Theis

41. Waldpädagogik teil 3
datum: Di. 13.06.2017
Zeit: 10.00 - 16.00 Uhr
Ort: Wald bei St. Ingbert
ref.: Helga Flohr

42. Fallbesprechungen - psychische
auffälligkeiten
datum: Mi. 14.06.2017
Zeit: 09.00 - 16.00 Uhr
Ort: Wald bei St. Ingbert
ref.: Silke Wendels

43. Sozialkompetenz
datum: Mi./Do. 21./22.06.2017
Zeit: 10.00 - 16.00 Uhr
Ort: Haus Mutter Rosa, Wadgassen
ref.: Helga Flohr

44. erziehung und konsequenzen
datum: Fr. 23.06.2017
Zeit: 10.00 - 16.00 Uhr
Ort: Bildungszentrum Kirkel
ref.: Helga Flohr

45. Vom Schreien zum Sprechen
datum: Mo. 26.06.2017
Zeit: 10.00 - 16.00 Uhr
Ort: LPM, Saarbrücken-Dudweiler
ref.: Birgitt Grau

46. Waldpädagogik teil 4
datum: Di. 27.06.2017
Zeit: 10.00 - 16.00 Uhr
Ort: Wald bei St. Ingbert
ref.: Helga Flohr

47. grenzen: spüren - setzen - behaupten
datum: Mi. 28.06.2017
Zeit: 10.00 - 16.00 Uhr
Ort: Bildungszentrum Kirkel
ref.: Helga Flohr

Juni
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„kino macht Schule“
Wettbewerbsfilme des 38. Filmfestivals Max Ophüls Preis - ein angebot für Schulklassen

Das Max Ophüls Filmfestival, das in diesem
Jahr zum 38. Mal in Saarbrücken stattgefun-
den hat, zählt längst zu den renommierten
Festivals für Nachwuchskünstler der verschie-
denen Genres des Films. Für viele Cineasten
ist diese Woche einer der kulturellen Höhe-
punkte des Jahres. Nicht wenige nehmen sich
Urlaub, um möglichst viele Filme sehen zu
können.

Dass das Kino aber auch ein wunderbarer
Lernort für Schülerinnen und Schüler sein
kann, zeigt sich einmal mehr im Rahmen die-
ses Festivals (daneben gibt es ja auch die
regelmäßig im November eines jeden Jahres
stattfindende „Schulkinowoche“ der Landes-
zentrale für politische Bildung).

Fünf Wettbewerbsfilme wurden im
Rahmen dieses Angebotes für Schulklassen
ausgewählt. Interessierten Lehrer_innen wur-
den diese Filme in einer LPM-Fortbildung am
12. Dezember 2016 von dem Film- und Me-
dienpädagogen, Holger Twele, vorgestellt. In
allen ausgewählten Filmen geht es um einzel-
ne Geschichten, um Identitätsfindung und
Individualität der Protagonisten.

In dem einzigen Dokumentarfilm „Gaza Surf
Club“ in der Regie von Mickey Yamine, der in
Kairo aufgewachsen ist und in Babelsberg stu-
diert hat, geht es um den Surfer Ibrahim und
andere junge Menschen im Gaza-Streifen.
Diese Region, das größte „offene-geschlosse-
ne“ Gefängnis der Welt, wird von den Prota-
gonisten so beschrieben: “Wir leben am
Meer, aber es fühlt sich wie im Gefängnis an“.
In dem Film mit deutschen Untertiteln geht es
nicht vorrangig um Sprache, sondern um
Bilder und Gefühle. So ist die Enttäuschung
eines jungen Mannes berührend, der einem
Mädchen einen Antrag macht, das diesen
aber ablehnt, weil sie nicht in Gaza leben will.
Auch Ibrahims Geschichte, der sechs Ausrei-
seanträge stellt, um in Hawaii Surflehrer zu
werden, um immer wieder kurz vor dem Ab-

flug zu scheitern, geht unter die Haut. Obwohl
der Film die Freigabe ab 0 Jahren hat, scheint
er nicht für Grundschüler geeignet.

Aus dem Bereich Mittellanger Film wurden
„Die besonderen Fähigkeiten des Herrn
Mahler“ in der Regie von Paul Philipp und
„Wannabe“ von Jannis Lenz ausgewählt –
beide freigegeben ab 12 Jahren.

Beim ersten Film handelt es sich um eine
Studentenproduktion mit großen Schauspie-
lern, auch das Drehbuch stammt vom
Regisseur Paul Philipp. Der Film greift das
Thema ‚Kindesentzug‘ in den 60ziger Jahren
in der DDR auf und besticht nicht nur durch
die schauspielerische Leistung, sondern auch
durch die unglaublich detailgetreue Ausstat-
tung. Der Film ist ein Kammerspiel , angelegt
rund um das Thema „Wahrheitsfindung“. 

Beim zweiten Film des Regisseurs Jannis
Lenz geht es um ein junges Mädchen, ihren
Berufswunsch, Model zu werden und den ver-
zweifelten Versuch sich in dieser Welt selbst
zu inszenieren. Diese Selbstinszenierung hält
im realen Leben aber nicht stand.

Mit „Siebzehn“, dem ersten Langfilm der
Österreicherin, Monja Art, wurde ein Film
ausgewählt, der laut Holger Twele unbedingt
in diese Reihe für Schüler gehört. In ihrem
Film werden verschiedene Geschichten über
die sexuelle Orientierung von Jugendlichen
erzählt. Paula fühlt sich zu Charlotte hingezo-

gen, die aber mit Michael zusammen ist. Was
Paula nicht weiß, dass Charlotte eigentlich in
Paula verliebt ist. Verstörend und dennoch
nachvollziehbar erlebt der Zuschauer die
Machtspiele in jugendlichen Liebesbeziehun-
gen.

Der zweite Langfilm des Regisseurs Jens
Wichnewski ‚Die Reste meines Lebens‘ haben
das Thema Tod und Leben, Trauer und deren
Bewältigung zum Inhalt. Als die junge Frau des
Protagonisten stirbt und er sich nach zwei
Wochen in eine andere verliebt, wird deutlich,
dass Trauer bei vielen Menschen einen Ver-
drängungsmechanismus auslöst und irratio-
nale Verhaltensweisen nach sich zieht. Dass
der Film auch absolut komische Aspekte hat,
macht sehr deutlich, dass das Leben manch-
mal absurder ist, als wir es wahrhaben wollen. 

Wenn ihr diesen Artikel lest, ist das Ophüls-
Festival schon wieder vorbei. Die Preise sind
verteilt, auch der Preis, den die Jury beste-
hend aus Schülerinnen und Schülern zu verge-
ben hatte. Bleibt zu hoffen, dass auch in die-
sem Jahr dank des Engagements der beglei-
tenden Lehrer_innen viele Schüler_innen den
Lernort „Kino“ erfahren und die ausgewählten
Filme sehen konnten. n

anna haßdenteufel

„Gaza Surf Club“

„Die besonderheiten des Herrn Mahler“

„Wannabe“

„Siebzehn“

„Die Reste meines Lebens“

An TIMSS (Trends in International  Mathe-
matics  and Science Study)  nahmen 2015
rund 4.000 Viertklässlerinnen und Viertkläss-
ler aus Deutschland teil. Die Ergebnisse, die
Ende November 2016 veröffentlicht wurden,
bestätigen nicht nur die weiterhin hohe
Abhängigkeit des Bildungserfolgs von der so-
zialen Herkunft der Kinder, sondern auch die
Fragwürdigkeit der Ziffernnoten. 

Demnach erhalten Schülerinnen und Schü-
ler mit identischen Testleistungen im Fach
Mathematik zum Teil sehr unterschiedliche
Noten: Im Bereich des deutschen Gesamt-
mittelwertes von 522 Punkten in Mathematik
finden sich sowohl Kinder mit sehr guten
Mathematiknoten als auch Kinder mit ausrei-
chenden oder schlechteren Mathematik-
noten. Offensichtlich trifft also die immer wie-
der von Befürwortern der Ziffernnoten  vorge-
brachte Behauptung, Noten seien objektiv
und aussagekräftig, auch in Mathematik nicht
zu.

Mangelnde Objektivität und geringe
Aussagekraft von Ziffernnoten sind von der
empirischen Unterrichtsforschung schon seit
langem belegt worden.  So hatte Karlheinz In-
genkamp  1971 mit der Herausgabe des Bu-
ches „Die Fragwürdigkeit der Zensurenge-
bung“ die Bewertung von Schülerleistungen
durch Ziffern kritisiert und die wesentlichen,
empirisch belegbaren Beurteilungsfehler ana-
lysiert. Einige dieser auch heute noch gültigen
klassischen Fehler werden im Folgenden kurz
referiert und anschließend Konsequenzen für
die Lehrerbildung und die Beurteilungspraxis
vor dem Hintergrund des aktuellen saarländi-
schen Leistungserlasses dargelegt.

1. annahme der gaußschen
normalverteilung

Lehrkräfte nehmen in der Regel an, dass
sich die Schülerleistungen nach dem Prinzip
der Gaußschen Glockenkurve in der Klasse
verteilen. Vereinfacht formuliert heißt dies:
Die überwiegende Mehrzahl der Schülerinnen
und Schüler in der Klasse erbringt gemäß die-
ser Annahme durchschnittliche Leistungen
und einige wenige zeigen mangelhafte bzw.
sehr gute Leistungen, die mit entsprechenden
Noten einhergehen. Die Kommission der Eu-
ropäischen Gemeinschaften stellt in diesem
Zusammenhang fest: „Unabhängig davon, wie
zu Beginn des Schuljahres die Fähigkeiten
einer Klasse verteilt sind, entspricht die
Notengebung am Ende im Großen und
Ganzen einer Gaußschen Normalverteilung.“

Schülerleistungen werden also in Abhängig-
keit von der Klassenzugehörigkeit und Klas-
sennorm bewertet. Schülerinnen und Schüler,
die eine Klasse mit eher schwachen Mitschü-
lern besuchen, werden wahrscheinlich eher
überbewertet, im umgekehrten Fall eher un-
terbewertet.

Da das Eintragen der Noten in Notenspiegel
die Orientierung an der Klassennorm begüns-
tigt, ist der Verzicht auf Notenspiegel im Sinne
einer objektiven Leistungsbeurteilung zu be-
grüßen. 

2. Zentraltendenz
Lehrkräfte schöpfen nicht die ganze Noten-

spanne aus, sondern vermeiden die besseren
und schlechteren Noten.

3. haloeffekt
Schülerinnen und Schüler erhalten die bes-

seren Noten, wenn sie den Lehrkräften sym-
pathisch sind.

4. Milde-Strenge-tendenz
Eine „strenge“ Lehrkraft vergibt bei glei-

chen Leistungen schlechtere Noten als eine
„milde“ Lehrperson, sodass die gesamte
Notenskala verschoben wird.

5. logischer Fehler (implizites
Persönlichkeitsmodell)

Es wird von den Leistungen in einem Fach
auf die Leistungen im anderen Fach geschlos-
sen. Eine Lehrkraft mit den Fächern Mathe-
matik und Physik vergibt aufgrund der guten
Leistungen in Mathematik eine bessere Note
in Physik, als es der Leistungsbeschreibung
entspricht.

6. Selektionstendenz
Wenn Lehrkräfte die Ansicht vertreten,

dass nicht so viele Schülerinnen und Schüler
das Gymnasium besuchen sollen, dann verge-
ben sie weniger gute Noten, als es dem
Leistungsstand der Klasse entspricht.

Die genannten Beurteilungsfehler wurden
am Beispiel der Ziffernnoten verdeutlicht, gel-
ten aber auch in abgeschwächter Form für
notenfreie Verfahren. 

konsequenzen für die lehrerbildung
und für die Praxis der notenvergabe

In allen Phasen der Lehrerbildung sollten
die Problematik der Ziffernbenotung und die
typischen Beurteilungsfehler reflektiert wer-
den. Dies kann zu größerer Bewusstheit und

zu einem sichereren Urteil bei der Notenver-
gabe führen, insbesondere dann, wenn
anhand konkreter Beispiele die intersubjektiv
verschiedenen Bewertungen zum Thema ge-
macht werden. Somit kann ein subjektives
Urteil infolge offener und herrschaftsfreier
Kommunikationsprozesse zu einem transpa-
renten und „objektiveren“ Urteil werden. 

Im Kollegium der Schulen sollten die im
saarländischen Leistungsbewertungserlass
genannten Grundsätze der Leistungsbewer-
tung offen diskutiert werden und unter Rück-
griff auf schon ausgearbeitete pädagogische,
fachwissenschaftliche und fachdidaktische
Konzepte umgesetzt werden. Dabei darf es
weder bei einer bloßen Umrechnung von
Fehlern in Noten noch bei der Beachtung rein
formaler Aspekte der Bewertungen bleiben.
Die Anzahl der großen und kleinen Leistungs-
nachweise sollte reduziert werden, um genü-
gend bewertungsfreie Unterrichtsphasen zu
gewährleisten, denn in diesen Phasen findet
hauptsächlich Lernen statt. 

Da die Abschaffung der Ziffernnoten zurzeit
politisch nicht durchsetzbar ist, sollten die
Noten durch kompetenzorientierte Leistungs-
beschreibungen und -rückmeldungen ergänzt
werden.  Diese - auch von Schülerinnen und
Schülern gewünschten - Beschreibungen ha-
ben in erster Linie die Funktion, die Schüler-
leistungen zu fördern. Um diese anspruchs-
volle Aufgabe mit hoher Qualität zu erfüllen,
bedarf es zeitlicher Ressourcen, die den Lehr-
kräften durch eine geringere Unterrichtsver-
pflichtung zugunsten von mehr Systemzeit
bereitzustellen sind. Auch hier gilt die Ein-
sicht, dass Qualität ihren Preis hat. 

helmut Stoll
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Sensible Pädagogik
ausgang

Im Schulalltag gibt es ständig Situationen,
in denen miteinander kommuniziert wird. In-
teraktionen sind nicht immer durch Freund-
lichkeit bestimmt. Die Hast des Alltags, kleine-
re oder größere Unaufmerksamkeiten, Regel-
verletzungen, mitunter eine gewisse Ver-
rohung des Umgangs miteinander werden
immer wieder zu Belastungen. 

Belastungen, Stress können aber auch bei
Lehrern und Lehrerinnen zu rigideren Verhal-
tens- und Sprachmustern führen. Die gewün-
schte und sicher auch schnell akzeptierte Sen-
sibilität im eigenen Verhalten kann dabei ver-
loren gehen. Wenn hier der Begriff der sensi-
blen Pädagogik verwendet wird, soll damit an
Verhaltensnormen erinnert werden, die Vor-
bildverhalten kennzeichnen und (kleine oder
größere) Nachlässigkeiten vermeiden, sowohl
in Verfahrensfragen wie im Sprachgebrauch,
also an ehrlicher und symmetrischer Kommu-
nikation orientiert ist.  Das ist am besten an
einem konkreten Fallbeispiel zu erörtern.

Fallbeispiel
Die folgende Szene spielt sich zu Beginn

einer Unterrichtsstunde im Fach Geschichte
einer achten Klasse ab. Eine Lehrerin, ca. 40
Jahre alt, beginnt die Stunde folgenderma-
ßen:

Fallanalyse
Die kurz beschriebene Szene hat auf den

ersten Blick vielleicht gar keine Besonderhei-
ten. Es handelt sich offensichtlich um eine
immer wiederkehrende Situation mit einge-
spieltem Ablauf. Wiederholung ist gut, also:
wo könnten Probleme zu identifizieren sein?
Jetzt kann der Begriff der „sensiblen Päda-
gogik“ wiederaufgenommen werden, um
Feinheiten zu identifizieren.

Wiederholung oder Prüfung? Alle sind
beteiligt oder nur die, die gelernt haben! Aus
der Wiederholungsübung wird plötzlich eine
Prüfungssituation: man kann sich eine super
Note holen! Und beiläufig: eigentlich sollen
nur die mitmachen, die gelernt haben.
Möglicherweise ist jetzt schon die Hälfte der
Klasse aus dem Spiel, wenn man die
Bemerkung ernstnimmt. Wenn daran gedacht
war, gemeinsam die Inhalte der letzten
Stunde zu wiederholen, müsste dies ja noten-
frei und wirklich gemeinsam geschehen. Der
Anfangsimpuls enthält also subversiv Druck;
es geht um Noten!

Eingeschränkte Freiwilligkeit und kleine
Gemeinheit! Freiwilligkeit sollte herrschen,
aber die Lehrerin wählt ein Mädchen aus, das
sich nicht gemeldet hat! Das entspricht nicht
der Spielregel und ist, wenn man an für
Schüler transparente Situationen, also einseh-

bare und ehrlich verabredete, denkt, ein biss-
chen heimtückisch. Plötzlich kann jeder aus-
gewählt werden, auch der, der evtl. nicht
gelernt hat. „Wer möchte?“ war also auch
nicht ehrlich gemeint.

Zufälligkeit der Wiederholungsfragen in
einem eingespielten Ritual (Wettspiel).
Wiederholungsfragen laufen offensichtlich
häufig so ab. Das Ritual ist bekannt. Es enthält
zwei Probleme:  inhaltlich gesehen kommt es
zu Zufälligkeiten. Wem eine Frage einfällt, soll
sie stellen; methodisch gesehen handelt es
sich plötzlich um ein Wettspiel. Wer ist
schneller und kommt somit zügiger nach
vorn? Die Idee der Wiederholung erfährt wei-
tere „Verzerrungen“. Die beiden Mädchen
sind plötzlich in einer Konkurrenzsituation
(wer ist besser?), die für das Mädchen, das
sich nicht gemeldet hatte, fatal sein kann bis
zur Blamage und Bloßstellung.  Zudem schlägt
die Zufälligkeit der Fragen eventuell negativ zu
Buche. Wenn man Pech hat, bekommt man
eine sehr schwere Frage, wenn man Glück hat
eine sehr leichte.

Problematische und willkürliche Zensuren-
gebung. Nach dem Quiz soll es Zensuren
geben. Im Spiel angelegt war: wer ein oder
mehrere Schritte vor dem Anderen ist, hat
gewonnen. Schüler sollen Notenvorschläge
machen. Es gibt einen Vorschlag, der aber
nicht diskutiert wird (Was meinen die
Anderen?), auch nicht ernstgenommen wird,
denn die Lehrerin entscheidet schnell selbst
ohne eigene Begründung. „Ich entscheide

heute…“ Ist das dann eine Frage der Tages-
form oder wie wäre es zu verstehen?  Sie geht
auf den Schülervorschlag überhaupt nicht ein.
Notizen über die, die sich gemeldet hatten,
sind wohl eine Art „Disziplinierung“ im Sinne

einer Bonusvergabe, auch wenn man gar
nichts beigetragen hat. Und zum Schluss noch
die irritierende Bemerkung „Thomas und
Peter sowieso nicht“. Werden da zwei reniten-
te Schüler aus dem Geschehen ausgeschlos-
sen? Die Situation erklärt dies von sich aus
nicht. Aber die Bemerkung hat den Charakter
einer Sanktion.

die Suche nach sensibler Pädagogik
am Beispiel

Wenn man von Lehrer-Schüler-Interaktio-
nen ausgeht, die durch Ehrlichkeit, Offenheit,
Authentizität und Transparenz gekennzeich-
net sind und damit Schülern Verlässlichkeit
und Nachvollziehbarkeit anbieten, kann man
diese Beispielsituation als mehrfach miss-
glückt charakterisieren. Sie ist eher durch
Willkür, Machtgehabe, Unehrlichkeit gekenn-
zeichnet. Es läuft ein „hohles Ritual“ ab. Der
Erstimpuls ist gar nicht ehrlich gemeint. Kleine
Unterstellungen begleiten ihn, aber auch Be-
lohnungsverheissungen. Die Fallen sind aufge-
stellt. Es kommen auch Schüler dran, die sich
nicht melden. Das Ritual ist wichtiger als die
Inhalte. Es kommt zu einer übergroßen Zufäl-
ligkeit der Wiederholung.  Schülerbeteiligung
wird erwartet, aber nicht ernstgenommen
(Zensurenfindung). Bloßtellungen sind inten-
diert (Wahl einer Schülerin, die sich nicht ge-
meldet hat). Machtausübung mit dem Büch-
lein ist ein alter Lehrertrick. 

Wenn man dies aus Schülerseite so wahr-
nimmt, kann man nur zusehen, dass man
möglichst unauffällig durchkommt. Man gibt
der Lehrerin, was sie haben will. Die jederzeit
möglichen Verfahrens- und Sprachpeitschen
sind zu vermeiden. Ehrliche Mitgestaltung
gibt es sowieso nicht. Wer sich als Person
wahrgenommen sehen möchte, hat in dieser
asymmetrisch angelegten Situation keine
Chance.

Es läuft scheinbar alles glatt ab, aber es ist
so vieles im Argen! Sensible Pädagogik ist das
wohl nicht! Verlässliche Beziehungen können
Vertrauen schaffen. Die Transparenz des
Vorgehens ist wichtig, um sich beteiligen zu
können und Fallen zu vermeiden.  Ehrlichkeit
und Fairneß  laden zum Mitmachen ein. Wenn
dies alles nicht gegeben ist, bleibt eigentlich
nur Rückzugsverhalten oder die Bemühung,
unentdeckt zu bleiben. n

Manfred Bönsch
Prof. Dr. phil. Manfred Bönsch ist emeritierter
Professor des Instituts für Erziehungswissenschaften
der Leibniz Universität Hannover.

Foto: fotolia.de/©ZoneCreative

Lehrerin: „So, wir machen unsere tägliche Wiederholungsübung. Wer möchte? Wer hat
gelernt? Kann sich `ne super Note holen.“

Einige Schüler und Schülerinnen melden sich. 2 Schülerinnen werden ausgewählt: eine, die
sich gemeldet hatte, eine, die sich nicht gemeldet hatte. Die beiden Schülerinnen stellen sich
im Klassenraum hinten mit dem Rücken zur Wand auf. Die Anderen sollen ihnen Fragen stel-
len. Viele melden sich (rege Beteiligung) und stellen Fragen:

n Wann wurde Ludwig XIV geboren?

n Wer schrieb über die Aufklärung?  usw.

Die „Kandidatinnen“ beantworten die Fragen. Wer eine Frage schneller als die Partnerin
richtig beantwortet hat, darf einen Schritt vorrücken. Nach ein paar Minuten wird diese
Wiederholungsübung beendet. Die Lehrerin fragt: 

Lehrerin: „Wer macht einen Zensurenvorschlag?“ 

Klaus: „Petra 3, Monika 4.“ 

Lehrerin: „Ich entscheide mich heute für `ne 3 plus und `ne 3 minus.“ 

Lehrerin: „Die, die `ne Frage gestellt und nicht gestört haben, melden sich bitte.“ 

Die Lehrerin hat ein Büchlein in der Hand und macht sich Einträge. Diejenigen, deren Namen
sie genannt hat, können die Hand herunternehmen. 

Lehrerin, beiläufig: „Thomas und Peter sowieso nicht.“

ANZEIGE
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Gewerkscha�
Erziehung und Wissenscha�

Saarland

Gewerkscha� Erziehung und Wissenscha� | Landesverband Saarland | Mainzer Str. 84 | 66121 Saarbrücken | Tel.: 0681/66830‐0 | E‐Mail: info@gew‐saarland.de

Unterrichten im Ausland
Eine Informationsveranstaltung der AGAL (Arbeitsgruppe AuslandslehrerInnen der GEW) für Lehrkräfte, die an
einer Arbeit im Ausland interessiert sind bzw. im Ausland waren und ihre Erfahrungen weitergeben möchten.

Mittwoch, 15. März 2017
von 17.00 – 19.30 Uhr in der Geschäftsstelle der GEW, Mainzer Str. 84, Saarbrücken
Themen: 
�   Bewerbungsverfahren und ‐chancen
�   finanzielle und rechtliche Regelungen im Auslandsschuldienst
�   die unterschiedlichen Einsatzmöglichkeiten als Auslandsdienstlehrkraft (ADLK), 
      Bundesprogrammlehrkraft (BPLK)  und Ortslehrkraft  (OLK) 
�   Angebote und Hilfen seitens der GEW
�   Erfahrungen aus dem Auslandsschuldienst
mit Marlene Wagner, AGAL‐Beauftragte für das Saarland | Rainer Welsch, AGAL‐Landesbeauftragter Rheinland‐Pfalz |
Thomas Bock, GEW‐Landesvorsitzender

Darüber hinaus werden Kollegen_innen über ihre persönlichen Erfahrungen aus verschiedenen Ländern für Auskünfte zur 
Verfügung stehen. Anmeldung und Anfragen über die GEW‐Geschäftsstelle 0681‐66830‐0 oder Marlene Wagner 06833 ‐1435.
Ehemalige Auslandslehrer_innen sind ebenfalls herzlich eingeladen.

// GEW‐INFOVERANSTALTUNG //

geW veröffentlicht 
„aBc des asyl- und aufenthaltsrechts“

„allein zu sein! 
drei Worte, leicht zu sagen, 
und doch so schwer, so endlos
schwer zu tragen.“

Adelbert von Chamisso

die geW trauert uM ihre 
VerStOrBenen kOlleginnen und kOllegen
                      irmgard Blandfort                1947  -  2016
                  Barbara Schwarz                  1964  -  2016
                  Peter Balnis                           1952 -  2016
                  hans rixecker                       1921  -  2016
                  gudrun gros                          1953  -  2016
                  gabriele Schmidt-kauf        1950  -  2016
                  karola kesting                       1921  -  2016
                  dieter adam                          1939  -  2016

Von Brückenangeboten bis zur Niederlas-
sungserlaubnis: Das deutsche Asyl- und

Aufenthaltsrecht ist kompliziert. Die GEW hat
ein ABC zusammengestellt, das eine erste
Orientierung geben soll. Ein Fokus liegt auf
Kitas und Betreuung.

Was regelt das Asylbewerberleistungsge-
setz? Was ist eine Fiktionsbescheinigung?
Wozu dient der sogenannte Königsteiner
Schlüssel? Wer gilt als Negativstaater? Und
gibt es Zugangsvoraussetzungen zur Kinderta-
gesbetreuung? Das deutsche Asyl- und Au-
fenthaltsrecht ist komplex. Mit der neuen Bro-
schüre "ABC des Asyl- und Aufenthaltsrechts"
mit einem Fokus auf Kindertagesstätten und
Kindertagespflege kann die GEW keine
Rechtsberatung ersetzen, aber erste Fragen
klären und Orientierung geben.

Die Bundesregierung geht davon aus, dass
sich Ende Juli 2016 rund 300.000 minderjähri-
ge Flüchtlinge in Deutschland aufhielten. Da-
von sind 46.000 jünger als drei Jahre, 55.500
Kinder sind zwischen drei und fünf Jahre alt.
Um möglicherweise dauerhaft in Deutschland

bleiben zu können, müssen sie ein asyl- und
aufenthaltsrechtliches Verfahren durchlaufen.
In dieser Zeit haben Kinder bereits einen
Rechtsanspruch auf einen Platz in einer Kin-
dertagesstätte oder Kindertagespflege. Ab
wann sie eine Schule besuchen dürfen, ist in
den Ländern unterschiedlich geregelt und
wird vor Ort mitunter flexibel gehandhabt.

Pädagogisch Beschäftigte sind in ihrer tägli-
chen Praxis vielfach mit Fragen zum Asyl- und
Aufenthaltsrecht und zu Regelungen des
Kinder- und Jugendhilferechts konfrontiert.
Die neue "ABC"-Broschüre der GEW, die zu-
sammen mit dem Deutschen Jugendinstitut
München und dem Deutschen Institut für
Jugendhilfe und Familienrecht entstanden ist,
soll sie dabei unterstützen. n

Die Broschüre ist erhältlich unter:
https://www.gew.de/aktuelles/detailseite/neuigkei-
ten/gew-veroeffentlicht-abc-des-asyl-und-aufenthalts-
rechts/

08. März 2017
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100 Seiten von reclam
Das gab es ja schon in vielen Varianten:

Biographien, kurzgefasst und informativ im
Taschenbuchformat und im Rahmen einer
kleinen Reihe. Auch Reclam hat sich diesem
Sujet angenommen und präsentiert die Reihe
100 Seiten für 100 Minuten; nicht nur

Biographien sterblicher (David Bowie) oder
fiktiver (Asterix) Persönlichkeiten sondern
auch 100 Seiten zu wichtigen Themen (Men-
schenrechte), stilbildenden Kultserien (Twin
Peaks) oder aber Menschen, die erst durch
Ihren Tod (oder ihren Fund) prominent wur-

den (Ötzi). Ich selbst habe zwei gelesen
(Asterix und Jane Austen) und wurde gut und
kompetent unterhalten. Kompetent erscheint
mir wichtig, denn beide Autoren wussten sehr
profund über ihre Persönlichkeit zu erzählen,
so dass ich als Laie nach den 200 Seiten (2 mal
100) das Gefühl hatte, etwas mehr erfahren
zu haben. Das Format ist ideal, weil nicht zu
lang und auch nicht zu sehr in die Tiefe ge-
hend. Für mich eine klare Empfehlung. n

Matthias römer
Reclam 100 Seiten
Infos zu den bisher erschienenen Bänden:
https://www.reclam.de/reclam_100_seiten
Preis: je 7,99 Euro

im Zweifel für die Freiheit...Gewerkscha�
Erziehung und Wissenscha�

Saarland

Gewerkscha� Erziehung und Wissenscha� | Landesverband Saarland | Mainzer Str. 84 | 66121 Saarbrücken | Tel.: 0681/66830‐0 | E‐Mail: info@gew‐saarland.de

Rechtspopulismus in Deutschland
Bruchlinien der poli-schen Kultur und demokra-sche Gegenstrategien
Donnerstag, 16. Februar 2017, von 18.00 bis 20.00 Uhr
Interkulturelles Kompetenzzentrum der Arbeitskammer, 
Saarstr. 25, 66333 Völklingen‐Wehrden

Referent: Richard Gebhardt, Publizist und Erwachsenenbildner aus Köln

Podiumsdiskussion:
Richard Gebhardt, Ulrich Commerçon (Bildungsminister), Thomas O.o (Hauptgeschä�s‐
führer der Arbeitskammer), Thomas Bock (GEW‐Landesvorsitzender).
Modera-on: Chris-ne Alt (SR)
Im Anschluss lädt die Arbeitskammer zu einem Imbiss mit Umtrunk ein.
Anmeldung: 
Bi�e melden Sie sich per Online-Anmeldeformular (www.arbeitskammer.de/rechtspopulismus) oder 
per E-Mail (interkulturell@arbeitskammer.de) an. Eine Anmeldebestä�gung wird nicht verschickt. Die
Teilnahme an der Veranstaltung ist kostenlos.

// INFOVERANSTALTUNG //
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Zugegeben der Titel der Broschüre zur
Wirtschaftsdemokratie: „Der Selbstbestim-
mung nicht der Mitbestimmung gehört die
Zukunft“ erscheint etwas sperrig, dennoch ist
diese Broschüre auch für einen nicht unmit-
telbar mit einer wirtschaftlichen Thematik
befassten Menschen lesenswert. Den Unter-
titel „Denkanstöße für das Saarland“ trägt die
Broschüre zu Recht - auch ich selbst wurde
durch das Lesen an vielen Stellen zum Nach-
denken angeregt und habe dazugelernt. 

Für den Autor Dr. Stephan Peter, (Prof. für
Politikwissenschaft, z.Zt. für die LINKE Koordi-
nator des Projektes „Werkstatt Wirtschafts-
demokratie“ und Vorstandsmitglied der Zu-
kunftswerkstatt Saar), ist die Freiheit, die als
„positive Freiheit die Fähigkeit zur Selbstver-
wirklichung und Sympathie für den Nächsten
meint“ das zentrale Ziel jeder gewerkschaftli-
chen Arbeit. Mitbestimmung ist kein Ziel, son-
dern der Weg zu einer solchen freiheitlichen
Selbstverwirklichung, Gewerkschaften sind
kein Selbstzweck, sondern Organisationsfor-
men, die zur Verwirklichung dieses Zieles bei-
tragen.

Die Broschüre ist lebendig gestaltet durch
zwei eingefügte Interviews. Besonders gut
gefallen hat mir das Gespräch mit zwei jungen
gewerkschaftlich organisierten Menschen,
deren Engagement mich beeindruckt hat und
deren Kritik am Bildungssystem ich nur bestä-
tigen kann, da die meisten Schülerinnen und
Schüler, die unsere Schulen verlassen nicht
genügend über Gewerkschaften, Genossen-
schaften, Betriebsräte oder gar Tarifverträge
informiert wurden.

Interessant und anregend auch die Ge-
danken zu Genossenschaft und Kooperative
(auch Schülergenossenschaften werden be-
nannt), sowie der abschließende Ausblick auf
progressive Visionen, die größtenteils von so-
zialen Bewegungen früherer Tage inspiriert
wurden. Exemplarisch sei hier die „Coopera-
tive Commonwealth“ genannt, die durchaus
Ähnlichkeit mit genossenschaftlichen Ansät-
zen hat und vor allem in Skandinavien, Kanada
und den USA eine Rolle spielt. 

Wer jetzt neugierig geworden ist kann die
Broschüre über die „Werkstatt Wirtschafts-
demokratie“ der Fraktion der LINKEN bezie-

hen. (http://www.linksfraktion-saarland.de/
fraktion/werkstatt_witschaftsdemokratie/). n

agnes Bender-rauguth 
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geBurtStage und JuBilÄen FeBruar 2017

herzlichen 
glück wunsch 
zum ge burtstaggggggg
die geW gratuliert allen
Jubilar_innen, die 50, 55, 60, 
65 Jahre oder älter werden.

liebe Jubilar_innen, wir freuen uns, dass ihr
so lange dabei seid.
die geW bedankt sich für die langjährige Mitgliedschaft!

Klaus  Maringer
Gerhard  Pütz
Erich  Steiner
Ghislaine  Brandt
Ursula  Siekmann
Edgar  Müller
Wolfgang  Knerr
Helga  Onnenga
Hans-Werner  Zimmer
Heinz  Schuler
Hildegard  Reuter
Beate  Hassel
Wolfgang  Sterta
Daniele  Schmidt
Barbara  Ballier
Werner  Fink
Sylvie  Wagner
Werner  Krug
Michael  Landau
Ulrike  Linn
Petra  Weiland
Ute  Steinkoenig
Petra  Stracke
Armin  Rupp

36 J.
36 J.
36 J.
35 J.
35 J.
34 J.
33 J.
33 J.
32 J.
31 J.
30 J.
30 J.
29 J.
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29 J.
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28 J.
28 J.
27 J.
27 J.
27 J.
26 J.
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41 J.
41 J.
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40 J.
40 J.
40 J.
40 J.
38 J.
38 J.
37 J.
37 J.
37 J.
36 J.
36 J.

Berta  Claussnitzer
Paula  Schild
Max  Müller
Dorothea  Wildner
Klaus  Hartwig
Erich  Speck
Edwin  Morguet
Manfred  Müller
Edith  Leonhardt
Wolfgang  Doerr
Robert  Gross
Dieter  Wolf
Armin  Walz
Rainer  Barth
Ulrike  Bungardt
Armin  Kuphal
Ernst  Martin
Eva  Kuntz
Josef  Biet
Irmina  Frank
Maria  Hemmen
Gertrud  Bernardi-Kollatz
Rainer  Schulze-Pillot-Ziemen
Erich  Garnjost
Gabriele  Müller
Winfried  Kramer
Margit  Jaeger-Engstler
Elisabeth  Potyka
Veronika  Michels
Annelie  Otto
Wolfgang  Dietrich
Alfons  Matheis
Stefanie  Weisgerber
Manfred  Hippler
Lieselotte  Buchheit
Konstanze  Morbach
Stefan  Reuter
Silvia  Nauhauser
Margit  Ziegler-Rech
Annette  Urnau
Jutta  Eckert-Kaiser
Georg  Rebmann
Andrea  Wille
Patrik  Zeimetz
Kerstin  Mörsdorf
Monika  Ruth
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88 J.
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81 J.
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79 J.
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75 J.
74 J.
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Dorothea  Wildner
Walfriede  Baas
Uwe  Kremb
Annemone  Kremb
Ursula  Dengel
Heide Karla  Rossbach
Karl-Heinz  Burger
Astrid  Maxeiner
Elvira  Knoerzer
Karl Alfred  Fauß
Norbert  Blasius
Ludwig  Hauck
Horst  Wolter
Inge  Wagner-Schock
Hans Peter  Maus
Christine  Friemond
Hans  Meyer
Martin  Fellinger
Gertrud  Bernardi-Kollatz
Kerstin  Ziemen
Helmut  Raber
Monika  Schwarz
Rita  Beyer
Peter  Wagner
Erwin  Volz

      Bücher & Medien

Für diese Veröffentlichung wurde Fabian
van essen mit dem Wissenschaftspreis  2013
der  Sektion Sonderpädagogik in der deut-
schen gesellschaft für erziehungswissen-
schaft ausgezeichnet. die Preiswürdigkeit
der Veröffentlichung begründete die Jury
sowohl mit der hohen forschungsmethodi-
schen und theoretischen Qualität als auch
mit der darstellung der ergebnisse. diese
sollen nachfolgend in den Mittelpunkt
gerückt werden. 

Wissenschaftler mit Mut zum
Widerspruch gegen den herrschen-
den Mainstream 

Die unter dem Titel „Soziale Ungleichheit,
Bildung und Habitus“ veröffentlichte  Disser-
tation von Fabian van Essen fällt in eine Zeit,
in der die schulische Inklusionsdebatte viele
Menschen erreicht. Gleichzeitig wird jedoch
der mit inklusiver Bildung untrennbar verbun-
dene Anspruch auf Chancengleichheit und
Nichtdiskriminierung  der Beliebigkeit preisge-
geben. Bildungs- und gesellschaftspolitischer
Ausdruck dieser Beliebigkeit ist das unverän-
dert zähe Festhalten an selektiven Strukturen,
die soziale Ungleichheit, Diskriminierung und
Exklusion hervorbringen. Van Essens Publika-
tion ist ein unverzichtbarer, gelungener
Beitrag, diesen Tendenzen  aus wissenschaftli-
cher Perspektive entschieden zu widerspre-
chen. Dies geschieht mit der umfassend theo-
retisch und empirisch begründeten Aussage,
dass das  selektive, hierarchisch gegliederte
Schulsystem mit dem Subsystem Förderschule
nicht legitimierbar ist.  

Mechanismen zur Verteidigung von
Privilegien und ungleichheit

Am Beispiel der Sonder-/Förderschüler mit
dem Förderschwerpunkt Lernen weist van
Essen  die Funktions- und Wirkungsweise des
hierarchischen Schulsystems für Bildungsteil-
nehmer aus den untersten sozialen Schichten
nach. Indem er die Benachteiligungsmecha-
nismen mit der Theorie von Pierre Bourdieu
erklärt, macht van Essen in aller Schärfe sicht-
bar, dass die Reproduktion von sozialer Un-
gleichheit über die Organisation institutionali-
sierter  Bildungsprozesse  systemisch angelegt
ist und als Verteidigung von Privilegien durch
die privilegierten Gesellschaftsschichten ver-
standen werden muss.     

Ausgangspunkt für den theoretischen Teil
ist die materielle, soziale und kulturelle Kapi-
talarmut der Förderschüler, die der Autor mit

Rückgriff auf vorhandene Studien überzeu-
gend belegt. Sie erleben die Schule als Mi-
lieubruch mit den ihnen vertrauten Wahrneh-
mungs-, Denk- und Handlungsstrukturen, die
ihren sozialisationsbedingten Habitus prägen.
Trotz ihrer geringen Kapitalausstattung wer-
den sie in der Schule an Normen und Habi-
tusformen der kulturellen Mittel- und Ober-
schicht gemessen. 

die meritokratische lüge
Diese Art der Gleichbehandlung macht sie

zu „Bildungsverlierern“ und privilegiert kapi-
talstarke Schüler, die den habitusbezogenen
Erwartungen der Schule entsprechen. Die mit
der institutionalisierten Zuschreibung einer
„Lernbehinderung“ begründete  Separierung
schränkt die Möglichkeiten der Förderschüler,
über Bildungsabschlüsse  institutionalisiertes
kulturelles Kapital zu erwerben, extrem und
nachhaltig ein. Dennoch kann sich weiterhin
die meritokratische Lüge gesellschaftlich be-
haupten, dass der Bildungserfolg allein von
der individuellen Bildungsfähigkeit und dem
individuellen Bildungswillen abhängt.  Dieser
Mythos „durchdringt die schulische Praxis,
legitimiert Aussonderungen und setzt sich in
der Selbstwahrnehmung vieler Verliererinnen
und Verlierer im Wettstreit um günstige
Ausgangspositionen auch nach der Schule
fort“, so van Essen.   

Möglichkeitsräume für ehemalige
Förderschüler? 

Im empirischen Hauptteil lotet van Essen
die „Möglichkeitsräume“ von 19  ehemaligen
Förderschülern in einer Befragung aus. Ihre
Möglichkeiten sind geprägt von Diskontinui-
tät, Unsicherheit und prekären Verhältnissen.
Mit Zitaten aus den Interviews dokumentiert
er eindrucksvoll das Erleben von Stigmatisie-
rung und Scham .Die Gründe für ihr Schulver-
sagen beziehen die Interviewten auf ihre eige-
ne Leistungsunfähigkeit. Der Verfasser deutet
dies als ein klares Indiz, dass die gesellschaft-
lichen Mechanismen zur Verschleierung der
Reproduktion von generationenübergreifen-
der Kapitalarmut und zur Individualisierung
sozialer Probleme bestens funktionieren.   

Enttäuschung über die Aussichtslosigkeit
auf eine berufliche Ausbildung und auf eine
gesicherte Erwerbstätigkeit, die durch Ermu-
tigung in berufsvorbereitenden und überbe-
trieblichen Maßnahmen aufgefangen werden
soll, herrscht vor. Die  Orientierung der Inter-

viewten an einem kleinbürgerlichen Lebens-
stil ist geprägt von dem Wunsch, handfeste
Nöte und Bedingungen der Unsicherheit zu
beenden. Unauffällige Selbsterhaltung und
nicht Selbstverwirklichung oder individuelle
Entfaltungsmöglichkeiten stehen auf der
Tagesordnung. Van Essen vermutet, dass
angesichts zunehmender Verengung der
arbeitsmarktbezogenen Möglichkeiten im
Alter diese Orientierung möglicherweise brü-
chig wird  und gefährdet ist. „Selbstaufgabe,
Nonkonformismus oder radikale Gesell-
schaftskritik wären dann denkbar.“ 

Perspektiven einer inklusionsorien-
tierten Schulentwicklung 

Skepsis äußert der Autor bezogen auf die
Durchsetzung „einer Schule für alle“ und ver-
weist dabei nicht nur auf  konträre und konfli-
gierende  Entwicklungen in der Bildungspoli-
tik, sondern auch auf „eine gesteigerte
‚Kampfbereitschaft‘ um wertvolles Bildungs-
kapital“ in der Gesellschaft.     

Von ganz  besonderer Relevanz für eine in-
klusionsorientierte Schulentwicklung sind die
habitustheoretischen Hinweise des Autors. Da
es keine biologisch begründete Lernbehin-
derung gibt, sondern diese konstruiert wird,
wenn die Habituserwartungen der Schule mit
dem Habitus  „bildungsferner“ Schüler kolli-
dieren, muss das Bewusstsein der Lehrer sen-
sibilisiert werden für die Herkunftsvielfalt
ihrer Schüler. Van  Essen  fordert institutionel-
le Selbstaufklärung über die sozialstrukturelle
Benachteiligung  durch die Praxis schulischer
Habitusformen gegenüber Kindern, die zwar
kapitalarm sind, aber nicht defizitär. 

Mit seinen Überlegungen gibt er der man-
cherorts  nur als Phrase gehandelten Aussage,
dass Inklusion  eine Sache der Haltung ist, ihre
eigentliche pädagogische und bildungspoliti-
sche Bedeutung und Verpflichtung. Es ver-
steht sich von selbst, dass eine ernsthafte  Re-
flexion über die Wirkung schulischer Habitus-
formen auf die Teilhabemöglichkeiten von
Kindern und Jugendlichen aus den untersten
sozialen Schichten mit entsprechenden päda-
gogischen und bildungspolitischen Verände-
rungen allen Lernenden zugute käme. n

dr. Brigitte Schumann
Fabian Van Essen: Soziale Ungleichheit, Bildung und
Habitus. Möglichkeitsräume ehemaliger Förderschüler.
Springer Fachmedien. Wiesbaden 2013
ISBN: 9783658016180
Preis: 49,99 Euro

Soziale ungleichheit, Bildung und habitus
ein Buch über die ganz normale ausgrenzungspraxis deutscher Schulverhältnisse

anStatt eineS SchluSSWOrteS
Wenn ihr diese Ausgabe in den Händen haltet jährt sich der plötzliche und

viel zu frühe Tod von Peter Balnis. An dieser Stelle soll statt Haro Leys traditio-
nellem Schlusswort seiner gedacht werden. Wenngleich das Leben natürlich
weitergeht, die Gewerkschaft einen neuen Vorsitzenden gewählt hat und die
anstehende Arbeit bestmöglich erledigt wird, so muss doch gesagt werden:
Peter fehlt. 

Er fehlt nicht nur durch seine positive und im besten Wortsinne raumein-
nehmende Präsenz, er fehlt als Kollege, Freund und Mensch. Ich schrieb es
schon vor einem Jahr und kann es nur wiederholen: Peter Balnis kann nicht
ersetzt werden, weil seinem Wesen keiner von uns gerecht werden kann.
Seine besonnene Stimme, seine Expertise, seine zuvorkommende Art, seine
Wertschätzung und seine Kollegialität hatten und haben Ihresgleichen nie
gefunden. Wenn jemals von den Guten und Gerechten geredet werden kann,
so muss der Name Peter Balnis fallen, und so bleibt mir nicht mehr zu tun als
mich abermals zu wiederholen: "Von all unser'n Kameraden war keiner so lieb
und so gut." Peter, wir vermissen dich. n

helmut Bieg
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